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Im ZK der KP Kasachstans Morgen—Tag der Kriegsmarine der UdSSR

Über die Initiative der Kollektive des Ust-Kamenogorsker Lenin-Blei
Zinkkombinats und des Sokolowka-Sarbaier Erzaufbereitungskombinats in der

Erweisung von Patenschaftshilfe an die Betriebe der Landwirtschaft

„Raketen 
angriff“

in der Verwirklichung der Beschlüsse des Juliplenums (1970) des ZK der KPdSU
Als Antwort auf die Beschlüsse 

des Juliplenums (1970) des ZK der 
KPdSV haben die Kollektive des 
Vst-Kamenogorskcr I.cnln-Blcl- 
Zlnkkomblnats und des mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanner» 
ausgezeichneten Sokolow ka-Sarbal- 
cr Erzaufbcrclluogskombinats Ini­
tiative in der weiteren Ausweitung 
der Palcnschaltshllfc an die Betrie­
be der Landwirtschaft bekundet. 
Das ZK der KP Kasachstans ver­
merkte. daß die Wcrktütlgen die­
ser Kombinate mit konkreten Taten 
auf die Beschlüsse des Juliplenums 
(1970) des ZK der KPdSU in der 
Sache der weiteren Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produktion 
antworten.

Sn wollen die Vst-Kamenogorskcr 
Metallurgen Im Jahr- 1970 über 
den Pinn hinaus für die Produktion 
von Mineraldünger 4 000 Tonnen 
Schwefelsäure liefern und Im neuen 
PlanJahrfOnft Ihren jährlichen Aus­
stoß um Zcbntausendc Tonnen für

die Chemisierung der Landwirt­
schaft vergrößern. Es wurde die 
Acrpfllehlung übernommen, alle 
Bestellungen, die mH der Produk­
tion von Mineraldüngern und der 
landwirtschaftlichen Technik ver­
bunden sind. In erster Linie <u er­
füllen und die Jahresplannufguhen 
In der Produktion von Ersatzteilen 
nn Landwlrlsehaftsmaschlncn im 
Verlauf des ersten Halbjahrs zu er­
füllen. Das fsl-Kamenogorsker 
Kombinat erarbeitet zusammen mH 
den unter seiner Patenschaft sie­
benden Wirtschaften einen Dreljah- 
resplan von Maßnahmen zur Me­
chanisierung und Automatisierung 
arbeitsintensiver Vorgänge. der 
in der Produktion eingebürgert 
wird. Die Bergleute und Aulbcrcl- 
tungsarbeitrr des Sokolowka-Sar­
baier Erzanfbcrcltiingskomblnats 
haben sich verpflichtet, Im laufen­
den Jahr .300 Hektar BewBsscrnugs- 
felder zn übergeben und Im Jahre 
1973 den Bau von Bewässerungs- 
tcldern auf einer Fläche von 2 000

Hektar abrusehlkßen. und sie den 
AVirtschaflcn de« Itayons Karny- 
««blnskl zur Nutzung zu überge­
hen. Jährlich .300 Merhanhntoren 
für dir lumdwlrlschaft heranzubil­
den und für die Erntcclnbrlngiing 
f00 Kombineführrr zu stellen. Die 
Kollektive dlesce Kombinate schenk 
li-n In Ihren Verpflichtungen der 
Erweisung von Patenschaflshllfc 
In der Verbesserung der Organisa­
tions-Massen-. Kultur-Aufklârungs- 
und Militär-Sportarbell In den un­
ter Ihrer Patenschaft stehenden 
Wirtschaften große Anfmerksam- 
kelt.

Das ZK der KP Kasachstans bil­
ligte die Initiative der Kollektive 
de» Vst-Kamenogorsker Lenin- 
Blel-Zlnkkombinats und des mH 
dem Orden des Roten Arbcitsban- 
ners ausgezeichneten Sokolowka- 
Sarbaier Erzaufbereltnngskomblnals 
In der Erweisung von Patenschafts- 
F.llfe den Betrieben der Landwirt 
»«haft In der Verwirklichung der

Beschlüsse de« Juliplenums (1970) 
«Je« ZK «1er KPdSU.

pflichtete die Ministerien und Be­
hörden der Republik, die Fragen 
der Hlllcerwelsnng der Landwirt­
schaft Im Llehtc der Beschlüsse 
«les Juliplenums (1970) des ZK der 
KPdSU speziell zu erörtern.

Die Gebletskomltee«. Stadl- und
rtayonkomllee« der Partei, der II«- 
publlkgewerkschaflsrnt und das ZK 
des Komsomol Kasachstans müssen 
allerorts organisatorische und Mas- 
-cnaufklärungsarbelt in der breiten 
l nterstUtzung der wertvollen Ini­
tiative der Kollektive des l sl-Ka- 
menogorsker Blcl-Zlnk-Kombinats

aufbcreitungskomblnals durchfüh­
ren. damit In Jedem Betrieb, auf 
Jeder Baustelle. Im Transport kon- 
l’.rete sozialistische Verpflichtungen 
In der Beteiligung an der Erfül­
lung der Beschlüsse des Juliplenums 
(1970) des ZK der KPdSU übernom­
men werden.

Das Bündnis zwischen Stadt und Land festigen!
__ Aus den soz.ialislischen Verpflich­
tungen des Kollektivs des mit dem Le-
iiinordcn ausgezeichneten Ust-Kainc- 
nogorsker Lcnin-Blci- und Zinkkom- 
Idnats über die A'erw’irkHchung der
Beschlüsse des Juliplenums (1970)
des ZK der KPdSU

0 Im Jahre 1970 I 000 Tonnen Schwefelsäu­
re, die die Grundlage zur Produktion von Mi 
r.crnldiirißcrn und der Chemisierung der Land­
wirtschaft ist, Ober den Plan hinaus hcrstcllen.

0 Die außerordentliche und vorfristige Lie­
ferung aller Produktionsarten für die Bedürf­
nisse der Landwirtschaft, der Wirke des land­
wirtschaftlichen Maschinenbaus und die Pro­
duktion von Mineraldüngern sichern.'

0 Den Jahrcsauflrag in der Herstellung von 
Ersatzteilen zu den Landmaschinen vorfristig 
im ersten Halbjahr erfüllen.

0 Jährlich die Arbeiter des Kombinats im 
Kombineführerberuf und im Beruf von ländli­
chen Mechanisatoren ausbilden, und sie in der 
Periode der Getreideernte in die Dörfer zu 
Hilfe zu schicken. In diesem Jahr 250 Personen.

darunter 85 Mechanisatoren, zur Ernteeinbrin- 
Runs schicken.
* Jährlich zum Getrcidelransport die beste 

Aulolcehnik und die besten Fahret bestimmen.
O Zusammen mit den Partei-, Gewerksehalts­

und Komsomolorganisationen der Patenwirt­
schaften einen dreijährigen Komplexplan der 
Hilfeerweisunß in der Verbesserung der_ Orga­
nisation* Massenarbeit, kulturellen Aufklärungs­
arbeit und Militär-Sportarbeit auf dem Dorf aus- 
arbcilen und verwirklichen.

Aus den sozialistischen A'erpflich- 
lungen des Kollektivs des mit dem
Orden des Roten /Arbeitsbanners aits- 
gez.cicltnelen Sokolow kti-Sarb.iicr
Erlauf berel I ungskomblnats in 
«1er Erweisung der Patcnscliaftsliilfe 
den .Sowchosen des Rayons Kaniy- 
schlnski In der Realisation der Be­
schlüsse des Juliplenums (1970) des 
ZK der KPdSU. ____ _

• 1170 500 Hektar Bewäsferungsfelder arilc- 
Ron, 1973 den Bau von bewäsierten Feldern auf

2 OOO Hektar abschließcn undeiner Fläche von-------------------- ---------------
sie der Landwirtschaft zur Nutzung übergeb?».

0 Angegangen von 1970 jährlich den Sowcho­
sen des Patenrayons 600 Kombineführer zu Hil­
fe schicken.

3 In der Reparatur der landwirtschaftlichen 
Technik Hilfe erweisen, zu diesem Zweck wäh­
rend der Frühjahrsbestellung bis 200 quaiili- 
zierte Mechanisatoren schicken.

0 Jährlich im Lebr-Kursekombinat nicht we­
niger als 300 Mechanisatoren der Landwirtschaft 
aus den Arbeitern des Kombimts ausbilden.

0 Jährlich nicht weniger als 5 Viehfarmen 
mechanideren und elektrifizieren.

0 Jährlich die Montage und Mechanisierung 
von C—8 Getrcidelcnnen verwirklichen.

0 Jährlich mit den Kräften des Autoparks des 
Kombinats nicht weniger als 50 000 Tonnen 
landwirtschaftlicher Frachten befördern.

0 Allmonatlich 10 Plätze im Ruhehciin „Gor- 
njak' für die Bestarliciter des Patenrayons Ka 
myschinski zur Verfügung stellen.

0 Während der Frühjahrsbestellung und 
der Ernteeinbringung für die Werktätigen des 
Ravons nicht weniger als tOO Konzerte der Lai­
enkünstler des Kombinats veranstalten.
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GEBIET KARAGANDA. Schnell wächst die junge 
Stadl der Metallurgen der Republik—Temirtau—empor. 
Im Laufe des Fünljahrplan» werden hier 420 000 
Quadratmeter Wohnfläche ihrer Bestimmung überge­
ben. Zu Ehren des XXIV. Parteitags haben sich die

Bauleute verpflichtet, überplanmäßig >000 Quadrat­
meter Wohnfläche zu bauen.

UNSER BILD: Neue Häuser in Temirtau
Foto: W. Budan
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Unsere 
Wochenend- 
ausgabe

Er ist nicht 
vergessen
• A on Jakob FRIESE''
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I Raketen.schützen der Baltischen 
| zweifachen Rotbannerflotte... Könn- 
' ten Sie einmal diese Mute während 
I des Angriffs beobachten, wenn die 
| ilakctenschnellbootc dem „Gegner" 

entgegenstürmen! E« scheint, als ob 
nicht die „klugen Geräte" die Rakc 
ti r» lenkten, sondern die kräftigen

I Matrosenhände dieselben aus den
Hangars nerausrciuen ur.u «re genau 

| ins Ziel schicken würdeiw Ohne 
FehlschuB! Trcffsich-cl .

Ich hatte schon oft.di«iGelegen­
heit. mit ihnen in See zu , »lechen.
die Wirbelangriffe der Tornedo- 
und Raketenschnellboote zu sehen.

jetzt noch, wie auf einer Ausstel­
lung. die Zielscheiben stehen, auf 
«lenen die Raketenschützen ihr.- 
Fcuerautogranimc zurückgclassen 
haben. Unter den Meistern der 
Höchstklasse sind unter anderen 
Kapitän 2. Range« M. N. Gromow, 
(seine Einheit wurde mit einer M- 
nin Jubiläums Ehrenurkunde au« 
g«zeichnet), der Kommandeur de» 
Raketenschnellbootes ..Mitschurin 
ski Komsomolez." Kapitän 3. Rang»« 
G. D. Grebcnstschikow. der sich 
v. ährend der Übung „Ozcan" aus 
zeichnete.

Diese Bestenliste könnte man 
weiterführen. Dutzende Offiziere 
Maate und Matrosen erfüllen kühn 
und dreist die Aufgabe der 
Vernichtung des „Gegners" auf dem 
.Angriffskurs. Und mag der „Geg - 
ner" heute ein bedingter sein, so 
sind die Sturmangriffe dn. h ganz 
real. Das Raketen- und Torpedo­
schießen ist Gefechtsschießen, die 
Ziele sjnd reell.

Einen guten Ruf als Meister ge­
nauer Fcuerschlägc haben sich die 
Besatzungen der Schnellboote wäh­
rend des Manövers ..Ozean", und

Mit guten Erfolgen in der Gefechtsausbildung begeht den Tag der 
Kriegsmarine der UdSSR der Matrose der Rotbannen-Schwarzmeerflotte 
Wassilli Lipkin.

Foto: APN

des" zuvorkomnicn. die Pläne de« 
„Gegners" vereiteln, die Haupt­
ziele vernichten — so stand die 
Aufgabe vor den Mannschaften. Ihr 
war alles unlcrdrdint: die Wahl des

«laten Lenins Vermächtnis — be 
harrlich das Militärwesen meistern

'rfüllen. Exakt handeln auf ih-
nn Posten die Unterstellten des 
Obermeister! der Besatzung AVladi-

SchilTi

A4 OSKAU. Die tiefen Gefühle 
•¥1 der Freundschaft, die das 

Sowjetvolk für Kuba empfindet, 
kamen in einer Versammlung zum 
17. Jahrestag des Nalionalaufstands 
des revolutionären Feiertags des 
kubanischen A'olkcs. zum Ausdruck.

Im Präsidium saßen der leilwi i- 
lige Geschäftsträger Kubas in der 
UdSSR Roberto Pavon Tomavo, 
diplomatische Mitarbeiter, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU A. P. Kirilenko der Sckre 
lär de» ZK der KPdSU F. D. Kula­
kow. andere führende Rcpräsentan 
len von Partei und Regierung und 
Vertreter der Öffentlichkeit.

EIN GLAS
«4 . ’ . .

Mal. Der Alarm rief die Matrosen 
zur Fahrt. Im Bestand der Stoß­
gruppe stach auch das Rakctcn- 
s< hnellboot „MiUchurinski Koniso- 
molez" in See. Sein Kommandant 
Genrieb Grcbenslschikow :st in der 
Familie eines Mariners auf gewach­
sen. war, wie er selber sagt, schon 
als Kind von der See bezaubert-und 
iiacli Abschluß der lOkJassensdtule 
ging er an eine Seeoffizicrshoch- 
schulc. Das ist dem Äußern nach 
«in ruhiger, gelassener Mensch. Un­
geachtet der Gegenwart höherer 
Vorgesetzten befehligte er das 
Schiff sicher.

Die Fahrt «lauerte schon einige 
Stunden. Die Luftaufklärung ent 
deckte eine Kampf>.-hiff»abteilung 
des ..Gegner«". Stärke. Kurs. Fahr­
geschwindigkeit desselben wurden 
bestimmt. Dem Angriff des ..Fein-

Tarnungsmaßnahmcn..
Das Signal zum RaketenangrifT 

erschallte befehlend und aufrufend. 
Bewegende Augenblicke! Niemand 
bleibt gleichgültig: weder Obermei­
ster A. Sikorski, ein Veteran der 
Einheit. noch der junge Matrose 
W. Woronow, der zum erstenmal 
nn einem Rakclcnangriff «tes 
Schnellboots, das den Namen seiner 
iKiruatsladt MiUcliurinsk trägt, teil­
nimmt.

Friedlich und rhvthmisch schlägt

schwierigen Verhältnissen der gc 
gcnwilrligen Situation stehen hie

»tollten 
schow.

Unlängst wurde Wladimir Iwano­
witsch in die Partei aufgcnonimcn. 
Und heute nimmt er am ..Rakclcn- 
angriff" als Kommunist leit, um in 
dtr Tat zu zeigen, wie Sowjclsol-

Obermaat'

Uspenski — Spezialist «rslcr 
sc, stellvertretender Partclse-’

Da das Kommando: .-Alle in Dck 
kung!" Türen und Bullaugen sind 
dicht verschlossen. Heller singt

schwindigkeit rast das Schiff

Der Kommandant de« Bootes 
drückte auf den Knopf. Die Rake- 
tr startete. Mit einer Fcuerschlei- 
lc folgte ihr eine andere. Und bal l

war auch diesmal ausgezeiclv-

Dic Rakelcnschütz'n dc< Balti­
kum-. wie alte Angehörigen der 
Kricgsniarinc, begehen ihr traditio-, 
r.ellcs Fest — den Tag der Kriegs­
marine der UdSSR — mit vorbildli • 
liier Erfüllung der ihnen gestellten! 
Aufgaben.

D. KOROLJOAV, 
Kapitän 2. Ranges 

(TASS)

„Zwischen unseren Ländern ha­
ben sich Beziehungen brüderlicher 
Freundschaft herausgcbildcl, die 
auf den Prinzipien des Marxisnnf«- 
I c-ninismu» und proletarischen In 
ternationalismus beruhen“, sagte 
der Redner.

„Die Republik Kuba acht festen 
Schrittes den Weg «le« Sozialismus 
und stützt sich dabei auf die Hilfe 
der sozialistischen Länder", erklärt» 
Roberto Pavon Tomavo. „Die So­
wjetunion erwies uns in der 
schwersten Stunde Hilfe.und tut cs 
heule noch in uneigennütziger

M EU-DELHI. Mit einer stürmi- 
scheu Demonstration vor 

dem Gebäude des Generalkonsulats 
Südvictnams protcslicrtc die Jugend 
von Neu-Delhi gegen die Umtriebe 
«les Saigoner Regimes, die im Hin­
blick auf den Indien-Besuch des 
Außenministers der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der Re- 
I irblik Südvietnam. Frau Nguyen 
thi Binh. gestartet wurde. Hinein 
Bericht der Zeitung „Patriot“ zu­
folge forderten die Demonstranten, 
«laß die indische Regierung -die

• Aon Ernst KONTSCHAK
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Provisorische. Revolutionäre Regie­
rung der Republik Südvictnam an-

Ränken der Imperialisten eine wür­
dige Abfuhr erteilt.“

| OND0N. Der Generalstreik 
der britischen Hafenarbei­

ter hält an. Die .britischen Docker 
weigerten sich trotz der Drohungen 
der Regierung entschieden, die Ar­
beit wiederaufzunehmen.' bis ihre 
Forderungen nach" garantierten Mi- 
nlniallohnsatzen restlos erfüllt 
sind.

Eine von der Regierung eingesetz­
te Sondcrkonimissjon. die die ent­
standene Lage und die „Rcchlinâ- 
CigkCit“ der Forderungen der Ha­
fenarbeiter prüft, beriet am 22. Ju­
li in London bei verschlossenen 
Türen. 1

Die Streikenden haben das Ul­
timatum der Regierung zurflekge- 
w lesen. du» forderte, die leiclitvcr- 
«ierblichen Güter zu löschen, und 
drohte, bei einer Weigerung Trup­
pen zu Hilfe zu rufen. Hunderte 
von Schiffen liegen in den briti­
schen Häfen weiter unabgefertigt.

TOKIO. In .einer einzigen 
Nacht—vom 21. zum 22. Juli 

— wurden auf Okinawa 5 Taxifah- 
ur von l SA Mili'irangehörigan 
ausgeraubt, meldet di- NachricMcn- 
Bgentur Kvodo Tsushin. Die Verbre­
chen wurden in verschiedenen Ge­
genden der Insel verübt, die Metho- 
de war aber in allen Fällen die 
gleiche’ die amerikanischen Solda­
ten handelten zu zweit und nahmen 
den Opfern das Geld unter Drohung 
mit der blanken Waffe ab.

Ausschreitungen amerikanischer 
Soldaten auf Okinawa sind an der 
Tagesordnung: fast täglich meldet 
die japanische Presse Banditen- und 
Raubüberfällc. Vergewaltigungen 
und andere von USA Militärangehö­
rigen begangene A’crbrcchen.
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Wir festigen
In der ürube Nr. 31 arbeiten 

Vertreter von 28 Nationalitäten. 
Deshalb betrachtet unsere Partei­
organisation die Ernehung der 
AVerktlUgen im Geiste der Brüder­
lichkeit und Freundschaft »wi­
schen den Völkern als vorrangige 
Aufgabe. An dieser Arbeit beteili- 

, gen sich riete Partei- und Gewerk- 
: ichaftsfunkliontre
I In die L'niebungsarbeit werden 

Vorträge. Lektionen und Interhal­
lungen milembeiogen Uber di» Vol­
kert reundschaft in der UdSSR 
sprach der stellvertretende Chefin­
genieur Alexander Barkow vor der 
Belegschaft der Grube. Der Elek­
troschlosser AVassili Welitschkm 
und der Gehilfe de» Grubenleiters 
Fjodor Businski erzählten über die 
Verbindungen unserer Grube iu 
den Kumpeln der Tschechoslowa­
kei.

Kino und Laienkunst finden auch 
Verwendung bei der internationalen 
Erziehung. Die .Arbdlsieteranen 
unserer Grube, unterstütrt von den 
Partei , Gewerrkschafts- und Kom­
somolkomitees. schufen ein Museum 
des Arbeitsruhms, in dem inhalts­
reiche Materialien. Fotoalben und 
Schautafeln ausgestellt sind, die von 
internationalen Bestehungen der 
AA'erktitigen unseres Betriebs zu 
den Arbeitern der Lkrainischen 
SSR. der RSFSR, der l«chechoslo- 
wakei. der DDR. der Volksrepublik

Probleme bleiben KOMMUNISTEN LEITEN
DEN WETTBEWERB

ungelöst
Das Karagandaer deutsche Eitra- 

danensemble „Freundschaft", da» 
mit seinem ersten Auftritt vor den 
Landschaffenden des Engrls-Sow- 
chos am 5. Dezember 1968 seine 
künstlerische Laufbahn beschritten 
hat. ist seitdem vor vielen Werktä­
tigen in der Kasachischen SSR 
und außerhalb der Republik auf­
getreten. Beliebt machte es sich bei 
den Sowjcldeulschcn mit »einen 
deutschen Liedern und Tänzen. Es 
hat zu Ehren des HW. Geburtstags 
AA'. I. Lenina besondere Nummern 
in das Programm aufgenominen 
und mil Erfolg gezeigt. Auf den 
Konzertabenden und in der Presse 
wurde den Mitgliedern des Ensem­
bles Dank für ihre Darbielungc« 
ausgesprochen. An Orlen, wo e» 
noch nicht gastierte, wird immer 
wieder gefragt, wann das „Freund. 
schaff-Lnsemble dorthin kommt.

Davon ausgehend. daB eben 
noch sehr viele Sowjeldeulsche in 
Kasachstan die Konzerte dc» 
„I reundschafI". Estradcnenscmbles 
nicht besucht haben, kam im März 
I J die Meldung Uber eine längere 
KSFSB-Toumee eigentlich unerwar. 
tet und wurde nut wenig Freude 
aufgenominen. Als aber dieses 
Tournee begann, wünschten wir 
der »owjetdeutschen Bevölkerung 
In den Gebieten Orenburg. Archan­
gelsk, Tomsk, Nowoiibirsk und 

— — Krasnojarsk, 
Republiken 

der Komi 

in der Region 
in den autonomen 
Baschkirien und 
Freude und Genuß an den Darbie­
tungen des deutschen Estraden 
KoltekNv». Man kann ja nicht so 
eigensüchtig sein und nur an »ich 
denken, sagten wir uns. denn in 
der RSFSR leben doch auch So- 
wjeldeulsche Wir wußten von der 
gulen Gastspielreise de» „Freund- 
schaft' -Ensemble» in die Altai-Re­
gion im vorigen Jahr, wo die Zu­
schauer von den Konzerten begei­
stert waren, und die Sänger und 
Tänzer glücklich durch die herzli­
ch« Aufnahme Dabei tauchte zwar 
der Gedanke auf, daß auch das 
Kultunninisleriuni der RSFSR an 
die kulturellen Belange der Sowjet­
deutschen halte denken »ollen. Es 
hätte eine ähnliche Ttuppe schaf­
fen können oder, sagen wir. ein 
deutsches Berufstheater. Die Gast­
spiele dieser Kollektiva in Kasach-

tcre» ..Freundschaff-Ensemble.« 
während seiner Tournee in die br 
naehbarte Bruderrepublik nicht 
so stark bemerkbar machen.

Die Zuschauer sahen nur da« 
Fertige und freuten «ich. daß da« 
kleine Kollektiv in kurzer Zeit so 
viel vollbracht hatte Aber von al­
lem Anfang an gab es gioßeSchwie 
ngkeiten. erstanden Probleme, die 
auch bis auf den heutigen lag 
nicht gelöst sind. Hermann Schmal, 
der Gründer und künstlerische Lei­
ter des Ensembles, weiß davon ein 
Liedchen tu singen und auch die 
Mitglieder des Ensembles ha­
ben nicht wenig geschwitzt. Kei­
ner stellte sich auch das Beginnen 
in rosigen Farben vor^'.Aber wäh­
rend der letzten, dieser besonders 
langen Gastspielreise, traten »<r- 

gab auf dieser Fahrt solche Verän­
derungen im Personalbestand des 
Kollektivs, auf die man nicht gefaßt 
war. die das Konzeilprogramm 
durcheinander brachten Die unge­
lösten alten Probleme traten her 
vor und neue tauchten auf. Vor al­
lem muß eine anormale Erschei­
nung erwähnt werden. die darin 
bestand, daß man bestrebt war. das 
bestätigte Programm tu ändern, an­
stelle deutscher Lieder und Anspra­
chen russische zu selzdn. Man bc- 
gründetfc dies damit. daB das En­
semble sor russischen Zuschauern 
auflrele. Wäre es nicht natürlicher.

die internationale Freundschaft
Polen, de« fernen Kub» und des 
afrikanischen Staates Mali bench- 
ten. Freundschaft kennt weder 
tirencen noch Entfernungen. Von 
dieser alten Weisheit konnten areh 
die Mitglieder unserer Belegschaft 
überzeugen Die Kumpel wetteifern 
miteinander um beste Arbeitspro­
duktivität. tauschen mit den Berg 
arbeitern der Grube „Nagollsche 
•kaja-4". Gebiet Woroschilowgrad, 
und denen der Grube ..Tschecho­
slowakische Armee”, CSSR. Eriah. 
rungen aus. Die Grube Nr. 31 ist 
kollektive« Mitglied der Gesell­
schaft für kulturelle Verbindungen 
nut den sozialistischen Ländern 
der Tschechoslowakei. Polen und 
der DDR.

Michail Massjew, Redakteur der 
Betriebsleitung „Snanija icbachljo 
ra '. ist Vorsitiender de« Grubenko 
mitees für Beziehungen »um Aus­
land. Mit den soiialistischen Län­
dern unterhalten unsere Kumpel 
ständigen kollektiven Briefwechsel 
Gegenseitige Visiten sind »ur Tra 
dition geworden: dreimal waren die 
tschechoslowakischen und polni­
schen Kumpel Gäste unserer Grube 
Die berühmten deutschen Film 
schaffenden Annely und Andrew 
Thorndike drehten hier Aufnahme» 
für ihren Film „Das Russische 
•Wunder".

Die Gruben der Tsrhechoslowa 
kei wurden iu verschiedener Zeit

wcimv man sich 
würde, daß das ...-----------------
Kollektiv vor den deutschen Zu­
schauern auftrete. Man bekommt 
den Eindruck, daß sich einzelne 
Mitglieder de> Estraden-Kollekliv« 
weniger um das Geschick des 
„Freundschaft"-Ensemble* Sorgen 
machen, als um ihr persönliche» 
A orwärlskommen. Welch ein Irr­
tum. denn ein echte« A'orwärL«- 
kommen kann es für sie doch nur 
bei gutem Gedeihen des Ensembles 
geben.

dafür elnsetzan 
..Freundschaft"

Leider ist die Erziehungsarbeit 
im Kollektiv nicht auf der Höhe. 
AVährend der letzten Fahrt hat

nachdem der künstlerische l-eiter 
erkrankte, überhaupt versagt. Die 
erfahrensten Mitglieder de« Ensem­
ble» wie Elvira Muth. Mirta Sach«, 
Alexander Gutmann. Heinrich Voth. 
tProforg) geben zu. diß im Kollek­
tiv keine Einigkeit vorhanden war. 
Jetzt zieht man die Schultern hoch, 
bedauert. daB es so gekommen ist. 
bemüht sich, den kleinlichen Hader 
und Zwist zu vergessen, denkt an 
die Zukunft. Aber denken genug! 
hier nicht. Ernste organisatorische 
Arbeit lul not. -. —

Konzertmeister Alexander Gut­
mann ist mil Recht um die Musik­
kapelle besorgt. Das ist die wunde­
ste Stelle des Eslradcncnsemblc«. 
.Wir brauchen wenigsten» einen 
musikalisch gut ausgebildeten Gitar­
risten und einen Trommler", sagt 
er. Der erfahrene Miisikkeuner Utto 
Esing sagt dazu' „Man könnte na­
türlich hier in Karaganda die nö­
tigen Musiker finden. Den Musikan­
ten geht es aber in der Stadl 
nicht schlecht, sie haben interessan­
te Arbeit und ein gutes Auskoni 
men Es finden sich keine Enthu­
siasten. die ihr ruhiges Leben in 
dar Stadt mit dem Wanderleben 
der deutschen Truppe vertausch.cn 
würden.

„Es fehlt bis haute an musika­
lisch ausgebildeten Menschen, Musi­
kanten und Sängern. ' Ansagern 
und Tänzern für das „Freund- 
scha/t"-Kollektiv. Pjolr Ossipo­
witsch Janowizki. der Direktor der 
Philharmonie, betont immer wieder.

reit ist. jeden Bewerber, der den 
Bedingungen entspricht, aufzuneh- 

viel Optimismus nötig, um zu be­
haupten. daB es in Kasachstan sol­
che Menschen gibt, Enthusiasten, 
die bereit wären, an der Pflege 
der Kunst ihres Volkes und an der 
künstlerischen Betrauung der So- 
wjetdeulschen Kasachstan» initzu-

Daß es Ms auf den heutigen Tag 
keinen deutschen .Ansager gibt, ist 
einfach unfaßbar AVIe konnte man 
•ich damit »Minden! Oder die Ko- 
.«lüme der Ensemble-Mitglieder' Sie 
spielen in der heutigen Estraden 
kunst keine geringe Rolle. SchlieB. 
lieh die Frage der Reklame. Die lie­
be Armut guckt ja mit groBen Au­
gen aus jedem „Freundschaft"-
Anschlag.

End da kommen
Frage, die in Karaganda nicht ge­
löst werden wird: die l'inanilerung.

Am I 3. Juli, gleich nach der 
Rückkehr des Ensembles von der 

sc. versammelte 
Zwl- 

Fähen und amen
Zukunft zu tun 

man «ich. um eine kleini 
«■ henbilanz zu 
Ausblick In die ______ __ ___
Der Direktor der Philharmonie be­
richtete. er habe eine Bestellung zu 
einer Gastspielreise de« ..Freund 
«chafV'-Ensembles mit 70 Konter

von unseren Bergarbeitern WaasiU 
Welilschkin. Georgi Jolkin. Wassili 
Kopsudl., Jerkeli Tauschkln. Iwan 
Susljakow. Kidraly Omarow. AA'I. 
dimir Subbotin. Nikolai Perxow 
und vielen anderen be»u< ht.

Aon diesen weitverzweigte« Ver­
bindung' * zeugt das Frcundschafls- 

■ banner. da« unserer Belegschalt 
noch im Juni 1958 von den Be­
triebsarbeitern »us Ostrava, CSSR, 
überreicht worden war.

Der Kombineführer Iwan Su­
sljakow war in der A'olksrepublik 
Polen zu Besuch.

Als Mitglieder sowjetischer Kum- 
peldelegaUonen und mit touristi­
schen Gruppen bereisten unsere 
Kumpel Ungarn. Rumänien. Eng­
land, Frankreich. Griechenland. 
Italien, die Türkei und andere 
1 weder

Es ist «chon so bei ons ange­
bracht, daB sie nach ihrer Rück­
kehr vor der Belegschaft übe» ihre 
Reisen Bericht erstatten.

Im Juni des vorigen Jahres wa­
ren acht unserer Kumpel In der 
Tschechoslowakei. Und im ver­
flossenen -Mai schickten wir »ine De 
legation. in deren Bestand Gruben 
leiter Eduard Russak. Abschnittslei­
ter Grigori Lukin. Gehilfe des Ab­
schnittsleiter.« Jerkrsch Tauschkin. 
Vorsitzender des Gewerkschaftsko­
mitees Alexej Sibarow und eine 
große Gruppe von Bergarbeitern 

ten an der Südküste der Krim Al­
so eine Möglichkeit, einige Mona 
te im sonnigen Süden an herrlichen 
Kurortplätzen zu verbringen. Die 
Alitglieder de« Estradenenscmbles 
waren aber nicht erbaut von dieser 
Meldung. Die letzte Gastspielreise 
war noch nicht vergessen, wo man 
sich manchmal nicht gut in seiner 
Haut gefühlt hat. Gewiß war die 
Reise ein schönes Erlebnis — eine 
Reise durch solche Orte unserer 
großen Heimat wie Archangelsk. 
Nowosibirsk. Krasnojarsk, Norilsk 
und Dudinka im hohen Norden 
usw., erstklassige Gasthäuser, kom­
fortable Flugzeuge usw. usf.. Aber 
das Ensemble ist doch dazu beru­
fen, die Sowjetdeutschen kulturell 
zu betreuen und die Völker Sowjet- 
kasachslans mit der Kultur der So- 
wjetdeulschen. ihren besten Lie­
dern. ihren A'olkstänzen, lustigen 
Schwänken. bekanntzumachen. 
Statt dessen schickt man dieses jun­
ge. künstlerisch noch wenig ge­
schulte Kollektiv auf monatelang» 
Gastspiele an Orte mit andersspra­
chigen Zuhörem. Dafür gibt es nur 
einen einzigen Grund — die Kara- 
gandaer Philharmonie ist auf diese 

örtlichen

in andere 
Vorläufig

holten, denn laut Vertrag ist das 
Sache der 
Philharmonie, 
auftritt. Jene will natürlich auch 
lieber A orleil als Schaden. „Freund- 
schaff-Ezvsemble klingt verlockend. 
Böse Zungen behaupten, daB man 
an einigen Orten durchblicken lie­
ße, es sei ein DDR-Ensemble. Ob 
der Zuschauer zu den Abendveran­
staltungen kommt, für den da» En­
semble geschaffen wurde, kümmert 
die örtlichen Administratoren einen 
Dreck, wenn nur das Geld in der 
Kasse klingt-

Gewiß, wenn das „Freundschaft"- 
Ensemble einmal «ein festes eigene« 
-Antlitz erworben hätte, mit «einen । 
volkstümlichen musikalischen und [ 
Darsleliungstraditionen, dann_ wä. 
ren solch« Gastreisen 
Republiken begründet, 
sollle es aber, so denke 
schön su Hause bleiben und neben 
»einen Gastspielen in den Städten 
und Dörfern für die wohlwollenden 
deutschen Zuschauer recht fleißig 
lernen. Dazu sind auch ent­
sprechende Fachkräfte heranzuzie­
hen

Und die Kasse? wird Genosse 
Janowizki mit Recht sagen. Jede 
Brigade der Philharmonie soll sich 
doch ihren Unterhalt schaffen. Hier 
muß das Kulturministerium der Re­
publik eingreifen. Das Ensemble 
In »einem jetzigen Zustand kann und 
voll die finanziellen Sorgen nicht 
tragen, es müssen Mittet bereitge 
«teilt werden, um ihm eine gute ma­
terielle Basis zu schaffen. I m die 
nötigen qualifizierten Kräfte heran- 

lohnung der Sänger und Musikan­
ten sicherzustellen.

Das Wichtigste also aber ist — 
einen Leiter für die Truppe zu fin. 
den. da Genosse Hermann Schmal 
in den Ruhestand getreten Ist. 
Aber einen wirklichen Enthusia-

Alexander HASSELBACH. 
Sonderkorrespondent 

der ..Freundschaft"

Warm. in di» Grube ,.Tschechoslo- 
wakisrhr Armee”. mit der wir 
schon 10 Jahre im Wettbewerb ate-

D.ia Gnibcnkomltee für Freund­
schaft und kulturelle Verbindungen 
mit den »ozladfaUarhcn Ländern 
führt eine große Arbeit auf dem Ge­
biet der internationalen Erziehung 
der Werktätigen.

Der A’ölkerfreundschaft gewidme­
te Meetings und Versammlungen 
«ind zur Tradition geworden. So 
halten wir z. B. zwei A ersanunlun- 
gen und ein Meeting. die der 
Freundschaft zwischen unseren 
Kumpeln und den Bergarbeitern der 
DDK. der CSSR und der Volksre­
publik Polen gewidmet waren. In 
den Versammlungen traten eine 
Reihe von Genossen auf. unter Ih­
nen Michail Masijew, Redakteur 
der Betriebszeitung und Mitglied 
des Präsidiums des A'orstandes der 
Karagandaer Gebietsxbteilung für 
Freundschaft und kulturelle A’er- 
bindungen mit den sozialistischen 
Ländern.

Pawel Boschkin. stellvertretender 
Grubenleiter, und der Elektro- 
srhlosser AVassili AA'elilschkin—die 
beide mit dabei waren. als die 
Sowjetarmee Prag vom Faschismus 
befreite.—ließen vor der Beleg­
schaft Erinnerungen wachwerden, 
teilten ihre Eindrücke über die 
Bruderländer mit.

Die Futlcrbcschaffung in unserer 
Wirtschaft beschleunigl sich von 
Tag zu Tag. Von früh bi« spät arbei­
ten die Mechanisatoren. Sie sind bc- 
strebt, jede Minute rationell zu nut­
zen. Es wächst die gemähte Fläche 
und die Zentnerziihl des nntrans- 
porlicrlcn Heus. Unter den Me­
chanisatoren hal sich ein AVell- 
kampf entfaltet, der von den 
Sowchoskommunislcn geleitet wird.

In der drillen Brigade mit dem 
Parteimitglied Wladimir Bala- 
chonenko an der Spitze wurden 
bereit» 3 000 Zentner Heu ■ be­
schafft und in Schober gesetzt. Der 
Sekretär der Parteiorganisation 
der Abteilung Georgi AVercmski 
organisiert unter den AA'cltcifcrn- 
den die politische und Massenar­
beit. Die Heumâher sind immer 
im Bilde über die wichtigsten 
Ereignisse im Lunde. Einen tiefen 
Eindruck machten auf sie die 
Ausführungen des Parteisekretärs 
über den Beschluß des Juliple-

Er ist nicht vergessen
Am 18. September lOtifi veröffent­

lichte die „Freundschaft" in ihrer 
183. AU'gabc einen Artikel von Leo 
Märtel, einem Reiter der Budion- 
uv-.Armec. In «einem Brief an ehe­
malige Kampfkameraden erzählte 
er. wie er nach Kräften geholfen 
halte, die AA'elUgardisten aller Gat­
tungen zu schlagen und im jungen 
Sowjetstaat die Ordnung hcrzustel- 
lcn. Am Ende «eines Briefes schrieb 
Genosse Märtel: „Nur eine« beun­
ruhigt mich. AVaruin man uns alle

Budjonny Kämpfer manchmal 
giBl AA'ir möchten aber auc 
den Feiertagen cingeladen 
und ein warmes AA'ort hören.

und die alten Wunden würden 
nicht «o schmerzen "

Diese Zeilen galwn Anlaß. Leo 
Märtel noch mal zu besuchen, um zu

hat. In Saboronka,

degens angekomnien. fragte ich auf 
jeden Fall, wo Leo Iwanpwilsch 
»ohne. ..Dort, in dem neuen Haus".

Die Redaktion drr Betriebst»' I 
tung 3n«mja schachtjora" veröl | 
fcnlliehi Bericht-- über die Reisen 
unserer Kumpel ul andere sowjeti 
•ehe Unionsrepubliken und in die 
Länder des «oziMlstlschen Lager«. 
I ür den Gcbiei«nindfunk sind von 
unserer Hedakliun Materialien über 
die Freundschaft zwischen Kasach 
«Inn und T«chet«chesio-lnguscheti 
en vorbereitet worden und auch ei­
ne thematische Seite für d»c Ge 
bictazeitung „Industrialnaja Kara­
ganda".

Allein In den letzten anderthalb 
Jahren haben wir in unserer Be­
triebszeitung über 30 Artikel ver­
öffentlicht. die der internationalen 
Erziehung der AVerktäligen gewid­
met sind.

Hier einige davon: ..Die Univer­
sitäten de« Pjotr Kolisee", ,.lnler- 
nalionalismiu der Tal”. ...Auf Me­
ridianen der Brüderlichkeit", ..In 
einer einigen freien Familie". „Hier 
spricht Prag". .Waffenbrüder". 
„Briefwechsel der Freunde", „Kost­
bare Reliquien” u. a.

Diese Arbeit wirkt «ich zweifel­
los positiv auf die Produktionslei­
stungen unterer multinationalen 
Belegschaft aus. die nun mit der 
Vorbereitung von .Arbeitsgeschen­
ken rum Jubiläum unserer Repu 
blik beschäftigt ist.

A. NOAK.
Mitglied de» Parteibüro* der Gru­
be Nr. 31

Karagand.

nuni« '’„s ZK der KPdSU
..Iber die asten Aufgaben der 
Partei auf dein Gebiet der Land­
wirtschaft". /J» Antwort auf die­
sen Beschluß leisten die Kommu- I 
iiistcn Nikolai Fedotow, Viktor 
Korotkow u. a. Stoßarbeit.

Tonangeher im AA’etlbewerb . in 
der zweiten. Sowehosabteijung sind 
der Brigadier der Trakloren-Feld 
baiibrigade Jakob Peiler, sein Stell­
vertreter Gustav Spierer. der Schof­
för Nikolaus Feller, der Traktorist 
Iwan Charlschcnko u. ä. In dieser 
Ableitung sind I >00 Tonnen Heu 
in Schober gesetzt.

Die Kommunisten des Sowchos 
sind sich Ihrer -verantwortlichen 
Aufgabe bewußt und «etzen all ihr 
Können und ihre Kräfte ein. tun 
die Viehfarmen mit einem andert­
halbjährigen Fultervoriat zu ver­
sorgen.

W KRIEGER.
Sekretär des Parteikomitees des 
Tschapajew-Sowchos

Nordkasachstan 

doch! Ich erinnerte mich, daß der 
Budjonny-Kâmpfer vor fast vier 
Jahren noch immer in einer kleinen 
Lehmkatc wohnte, obwohl die mei­
sten Dorfeinwohner schon in neue 
Häuser umgezogen waren. Man hat­
te ihn „vergessen".

Und nun sitzen wir In der guten 
Stube seiner Dreizimmerwohnung. 
'Nebenan ist eine zweite solche 
AA’ohnung in welcher die Tochter 
I auline mit ihren fünf Buhen 
vohnt). Ich betracht» mir den 

Mann aufmerksam, 
suche weitere Spuren 
des Alters, kann sic 
aber nicht finden. 
Mir scheint sogar. 
daB der Mann lun­
ger geworden ist, 
obwohl er nun schon 
alle 7l auf dem 
Buckel hat. Er ist 
immer noch rüsjig. und 
zwar vielleicht ' dH- 
halb. weil er in diesen 
Jahren schon nicht 
mehr vergessen wurde.

,J)a« schöne Hau« 
da hat der Sowchos 
gebaut', erzählt Leo 
Märtel ..Ich hätte e« 
mir nicht einmal 
Inllinven lassen, daß 
ich mit meiner Frau 
so ein versorgte« Al­
ler halien würde. 
Jetzt habe ich nur 
einen Wunsch — so 
an die gwanzig Jah­
re jünger zu «ein. 
um noch ein Stück 
Arbeit zu lei«ten."

Natürlich ist es 
nicht die neue Woh­
nung allein, die dem 
ehemaligen Reiter 
der Budjonny-Armee 
die gute Stimmung 
uiaeht. obwohl auch 

da« schon wa« zu sagen hat. D.» 
kommen aber noch folgende Ereig­
nisse hinzu. Zum 50. Jahrestag der 
Sowjetmacht wurde der Mann für 
Acrdicnste im Bürgerkrieg mit dem 
Orden de« Roten Stern, und zum 
100. Geburtstag AV. I. Lenins mit 
der Jubiläumsmedaille „Für hel­
denmütige Arbeit" ausgezeichnet.

Man braucht ihn. das Ist die 
Hauptsache. Er wird in die Schu­
len eingelailen. wo er den Schülern 
von den vergangenen heroischen 
Tagen erzählt. Da« wühlt ihn auf.
laßt ihn seine Jahre vergessen. Es 
hatte sich im Dorf schnell herum-

- Tag des Handelsarbeiters

Der ernsten Allene der Verkäuferin aus der Verkauf««lelle Nr. 35 der 
Zclinograder Handelsorganisation „Gorpiälaebelorg“ Marl» Nickel ist es 
nicht anzusehen. daB Ihr am 24. JulL am Aorabend des Tags des 
Handelsarbeiters, von der l-ettiing de» Handelsorganisation für muster­
hafte Arbeit eine Ehrenurkunde eingehändlgl ssurde.

Vfarla Ist ein s-inlacher M-nseh au« dem riesigen A crkäuferkollekllv. 
das die AVrrkläligen Kasachstan« täglich mH EBwaren versorgt. Vor 
»vsel Jabrrn. nach Absolvierung eine. Lehrgang« für Verkäufer Im 
l.ehrkomblnal der GeblelsverwaHnng für Handel betrat «le die Ver- 
kaulsslelle und wirkt «elldem nniinlrrbrochen mil la drr Abteilung lür 
Itaekssaren Maria Nickel kenn! alle Arten von Bark-
waren, «le kennt auch den Gesehmaek und die Wünsche Ihrer Stamm­
kunden und hl b« «irebt. diesen AVünschea gerecht »ii werden.

AVa» Ihr die Aehluag und l iebe der Kunden einbrarhte? Vnr allem takt­
volle«. aufmerksame« Verhalten den Käalrrw gegenüber. Ihre saeMlebe, 
gewhsenhalle Elnslellung zur Arbeit.

AAa« Ihr närhsier AAunseh sei? Maria Nickel will !ei Fem«lndium 
das Kooperallvlechnikura absolvieren und Revisor werden.

Text und Foto: H. F.dlger

Propagierung historischer Dokumente
TSCHIMKENT. IKasT.AG). Etwa 

60 ehrenamtliche Lektoren und Po- 
litrcferentcn sind au« dem Gc- 
bielszentnini. iu die Dörfer und 
Aule, auf di» l mtrieb«weiden der 
A iehzucht gefahren. Vor ihrer Ab­
fahrt hat dH« Gebiel«parieikomite‘' 
mil Ihnen eine Instruktionsberatung 
über die Alcthodik der Erläuterung 
des Referats dc« Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 

gesprochen, daß zum A'etfer Leo 
ein Korrespondent gekommen sei. 
Da konnten es die neugierigen Bu­
bi n gar nicht aushallen und sie 
.«ehlichen sich einer nach dem .in- 
deren ganz sachte in« Zimmer, um 
nochmals von Rudjonnv> und sei­
nen Kämpfern zu hören. Sie stör­
ten uns durchaus nicht.

Mein G»«prächvpartener l«t ganz 
in der A'crgangenhcit. Er durchlebt 
nochmal« die au«gefocht e n e n 
Schlachten, erinnert sich an Einzel­
heiten der Kämpfe spricht fnit Lie­
be und Achtung von Budionnv und 
AVorosehilow. die ihn am histori­
schen Fei’rtag dc« ersten Jahres­
tage« der Armee mit einer Ehrenflr- 
l undc ausgezeichnet hatten. A’on 
den Jahren schon verblichen hängt 
sie auch jetzt noch auf dem Ehren­
platz in der guten Stube. Er hatte 
auch noch ein» Uhr mit eingepräg­
tem Nam*«i«»Uß lür b-sondCre A-r- 
diensle von Budionnv erhalten, 
aber leider i«t ihm diese.« teure 
Kleinod verloren gegangen.

„Wir haben geholfen, den Grund- 
stein de» Sowjetmacht »u legen”, 
ragt Märtel, und man sieht es Ihm 
an. daß er stolz darauf ist. auch 
dabei gewesen zu sein.

Seine Kindbett war freudenlo« 
und voller Sorgen. Im Verlaufe ei­
nes Jahre« «larben A’aler. Mutter 
und der älteste Bruder. Damals war 
er 7 Jahre alt. Sein ganze« be- 
vmiBIc« Lelwn war Arbeit und 
Kampf für ein bessere« Dasein.

..Denkt nur nicht. daB ich allein 
so ein Held bin", lacht Leo Iwano­
witsch. „Meine Frsu hat auch 
fleht wenig Verdienste. Sie war an 
der AVolga die liest» Zücht “rin der 
Scidcnsninncraupc."

Brigitte Märtel. Leo Iwanowitsch« 
Frau, holt ein vergilbte« Plakat 
hervor, das von ihren damaligen 
Erfolgen in der Seidelnaupenzucht 
erzählt. Sic war die einzige, die es 
lcrtigbrachlc. von einem Kästchen 
Grain (25 Gramm) 55 Kilo Kokons 
tu erhallen. Scton dam.vl« war Bri­
gitte Teilnehmerin der Unionslci- 
vti|i«4t<«chnu. Hier, in Kasachstan, 
war sie viele Jahre in einer Arzt- 
«tcllo tätig.

Ja. aber die Jahre gehen und die 
beiden Marteis sind nun alt gewor­
den. Im vorigen Jahr war Leo Mär­
tel noeh AA'ächtcr. aber in- diesem 
Jahr wollen die alten Knochen 
«chon etwa« ausruhen. Eigentlich 
ht ia doch immer wa« zu tun. 

auf dem Juliplcnutn de« ZK der 
KPdSU. der Materialien und 
des Beschlusses de« Plenums 
den Schaffenden der Felder und 
Farmen dtirchgeführt.

Etwa 20 ooo ideologi«che Mitar­
beiter — Lektoren. Politinforma­
toren. Politreferenten und Agitato­
ren—propagieren gegenwärtig diese , 
historischen Dokumente unter der . 
Bevölkerung.

wenn nicht In der eigenen AAtrt 
schäft, dann in den Wlrtschitften 
der Kinder.

„Wir haben jetzt an den Kin­
dern unsere Freude”, sagt Trau Bri­
gitte. ..da hat man keine Zeit zur 
Langeweile."

Das kann schon stimmen, denn , 
»ußer den Kindern gibt es immer­
hin noch 24 Enkelkinder- Allein 
die Tochter Maria, die in Saborow-- 
ka eine bekannte Mutterhcldin ist. 
hat zehn Kinder. ,

Und da kommt mir der älteste 
Sohn der Marteis. Florian, in den 
Sinn. Er l«t gegenwärtig im Rasen 
rentruni Stseherbaktv an der Ge­
treideannahmestelle Brigasiier einer 
Trocknungsanlagc. Aber in seinen 
jüngeren Jahren arbeitete er im 
Handel. Erfahrenere und Gericbene- 
re als er. hatten e« verstanden, ih 
re Schuld auf ihn zu »chielien und 
er kam Ins Kittchen.

Solche Ungerechtigkeit konnte 
der alte Märtel nicht mit ansehen 
und er begab «ich in eigener Per»on 
n»ch... Moskau. Dort wurde er auf» ' 
freundlichste empfangen. Ein hoher j 
Reeicrungsheamter klopfte ihn, 
auf die Schulter und sagte: ..Es ist < 
gut. Genosse, daß du noch am Le ‘ 
h«n bi«t aber wieviel sind es schon ■ 
richt mehr." Der Mann war auch 
einer von denen, di« den Bürger 
krieg mitgemacht hatten. Man ver- 
• praeh ihm. sich mit der Sache 
d»s Snhne« zu beschäftigen und te 
rrchle Schlußfolgerungen zu zi» 
hen. wollte ihm sogar «eine ganze 
Reise bezahlen, aber er antworte­
te darauf: ..Ich brauche von de» 
Sowjetmacht keine Almosen" Al» 
er nach Hause kam. »ar sein Sohn 
bereits freigespro« hen.

So «ine Episode gab's mit dem 
Florian.

Johanne« Märtel, der ander* 
Sohn. i«t im Sowchos „Sosnowski" 
rin angesehener Mechanisator. Er 
wohnt bei den Eltern in der Nach 
Barschaft und ist bei ihnen oft ni 
Gast. Die zwei Töchter — Pauline 
und Maria — habe ich bereits er 
wähnt.

„Der Kinder Glück Ist auch un­
ser Glück-’, sagt bewegt das be­
jahrte Famili-nhauN. .Aber ohn; 
harten Kampf um die Sowjetmacht, 
an dem auch ich da« Glück hatte 
leilzuiiehmen. wäre es nicht gekom­
men."

J. FRIESEN. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Foto de» Verfasser»

Gablet Pawlodar
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Edmund GÜNTHER Nikolai DOMOWITOW Alexander BRETTMANN

Ein Mensch 
schreitet über 
den Planeten
Er war kein Goliath nnd kein Herkules 
Fr *«r »ie alle Sterblichen auf Erden 
ein Menieh.

Ein Men»eh. der Millionen lehrte, 
wie sieh da» Menschenrecht erkämpfet 118t.

Nicht hoch von Wachs, ein freundlich sehlichter 
Mann.

Doch wirbel Scharfsinn war in ihm verborgen! 
So deutlich sah er unser lichtes Morsen, 
wie*» mancher heute noch nicht sehen kann. 
Die halbverknüllte Mütze in der Hand, 
das Haupt ein wenig hingeneigt zur Seite, 
behenden Ganges übern Erdball schreitet 
«in Mensch, den einfach man Ilfitsch genannt.

Julia DRÜNTNA

DER STEIN
Was kümmert ihn das Treiben dieser Welt?
Hier liegt er fern s-os» allen Erdenplagen. 
Im Winter über Ihm der Schneesturm gellt.
Vnd Schauerwolken im August hier jagen.
Die Windsbraut tosend durch die Wipfel «atuL 
Und wetterleuchtend sucht sie dann da« Weile. 
Der Geier trinkt die grünen Augen aus 
Der eben erst im Flug erlegten Beute. 
Der Stein iedoch. der leidet keine Not. ' 
Was wird in Zukunft wohl mit ihm geschehen? 
Als Zuchthaus sieht ihn künftig der Despot 
Und der Poet — *1* Venus auferstehen.

Deutsch von Nora Pfeffer

F ii ß b a
Hier verbirgt man nicht Ärger noch Freude, 
sprang empor auch ein Archimandrit.
pfiff sogar eine Königin heute, — 
kaum erhob sieh verwundert ein Biick

Gap'c ein Wettspiel im Radio früher, 
drehte ich aus — es war nicht mein Fall, 
brummte ..Schade um al! dies Bemüh«*, 
um die Herzen, die fflühn.. für den Bali!”

Doch in Lushnikl zufällig weilend, 
wuchs ans Herz mir der Fdßba'.i soglsitfi.
ich erfafite mit Achtung dé.-weilen 
das Geheimnis, das Menschen maoht reich

Der Erwachsene trägt sie im Innern — 
e'ne kindliche Zauberwe'.t.
Fiifihall — das ist des Zeitalters Kindheit, 
unser Ritterturnier im Feld.

11
Ja. hier gelten Gesetze der Ehre 
dieses edle Gefecht hier ist schön, 
jeder will hier im Kampf sich be-sâhren. 
ist bereit hier'durchs Feuer zu gehn.

L'nd die Hand dem Rivalen fest drückend, 
lächelt Ihn der Besiegte hier an — 
Kameradschaftlichkeit, allbeglückend.
höchste Würde zeigt hier jedermann

. .Helle Pfiffe Bunt w ehen die Fahnen. 
Beifall tost von Tribünen daher.
Dies Gefecht! Kein andres, das humaner, 
und das besser als dieses hier wär.

Ach. wie wâr'n wir doch ruhig, Leute, 
und wie schön wär die ganze Welt.
wenn man führte auf Erden heute 
jeden Krieg auf dem Fußballfeld!

Deutsch von W. Spaar

Reinhold LEIS

Glücklicher 
Augenblick
Mit einer Heidin Engelsunschuld 
schaust du mich an 
Und dein Gisicht verklärt lieh. 
Heller erglänzen die Sonnen deiner Augen. 
Ticl atmest du auf 
und dem' zarten Busen 
wird auf eiiimil zu eng die leichte Sommerbluse. 
Mechanisch streichen deine Finger 
eine Strähne von der Stirn.
Die Lippen lösen sich, 
blütenweiß schimmert ein Lächeln auf. 
Und ich bin ganz Erwartung: 
Welche« Wort huscht über deine* Midchbnüppen* 
Bruchteile eines Augenblick» — 
Wie kostbar können sie sein!

Im Kaukasus
Wie fühl' Ich mich 
so wohl in deinem Schoße, 
du ewiggrtines 
«nnndurchwirktes Land' 
Wie Zephirhaurh 
umfächeln mich und kosen 
die sanften l.fifte 
hier am Sehwarzmeerstrand.

Bis in den Himmel 
stolz die Berge ragen, 
und malerische Städte 
• tehn im Grün. 
Magnolien rauschen. 
Mecreswogen schlagen, 
und ringsum die Zitronen 
üppig blühn.

Mich locken 
die Platanen und Zvpressen. 
Die »chatt'cen Palmen 
«s-inken still mir zu. 
In Ihrem Kreise

such ich selbstvergessen, 
wenn müd ich bin. 
ein Stündchen Rast und Ruh.

Lore SCHMIDT

Heimgekommen
Das Licht malt einen gelben 

Krei» 
am Eingang auf dem Schnee. 
Der Abend schweigt. Ich steh 

beschneit 
vor unserer Wohnungstür.

Wenn du-mir dann 
entgegenkommst 

und froh bist, mich zu sehen., 
sn.Jauen alle Flocken weg. 
die heute auf mich fielen.

Ernst KONTSCHAK

Ein Glas Fruchtwasser
I.

Aul einem Jugendfest der Laien­
kunstschau folgt- am Abend nach 
dem Konzert Tanz. Ein junger 
hochgrwachsener Mann, dem »eit 
l urzem der Schnurrbart wie zwei 
«. hwarze Augenbrauen unter der 
Vase hervorkeimte, lud »ie einige 
Male zum Tanz ein. Im Garderobe­
raum traf es »ich so. dal sie ne­
beneinander in der Reibe zu ste­
hen kamen. Der Fremde erwies »ich 
zuvorkommend höflich. Er 
i-ahm ihre Garderobemarke, brach 
lr ihr den Mantel and half ihr 
beim Anziehen.

..leb hatte das Vergnügen, mit 
Ihnen zu tanzen", sagte er. ..Weil 
aber nicht, wie Sie beiBen. Franz 
Keller”, stehle er sich vor und 
lügt- hinzu: ..Ingenieur".

„Erika Koch", nannte sie ihren 
Samen und platzte unbedacht her­
aus: „Schauspielerin".

„Darf ich Sie nach Hause be­
gleiten T'

Ehe sie antworten konnte, hatte 
der junge Mann schon ihren Ann• 
genommen

..Sie haben gewiß auch am heuti­
gen Konzert teilgenommen. Schad«, 
i< h war beschäftigt und kam erst 
rum Schlul. Aber man sagt, e» 
sei alles »ehr »chön gewesen. An 
welchem Theater spielen Sic?"

„Ich spiele nicht auf der Bühne. 
Ich bin Filmschauspielerin."

„Und wie nennt sich der Film, 
in dem Sie spielen?"

„Sie werden e> erfahren, sobald 
der Film Ituft."

Jetzt war die Reihe an d«m In 
genieur auch ’On eich etwes »u er­
zählen Franc tat e» gern. Er sann 
te einige «rößere Bauten in der 
Stadt an deren Projektierung er 
sich beteiligt hotte. Bauingenieur 
war er Im neuen Stadtviertel zeigte

er ihr ein Schultebßude. Die eigen 
artige Fassade mit den Säulen 
erzählte er. sei nach »einem Projekt 
gebaut worden.'

„Verabschieden wir uns”, sagte 
«ie. ..Ich habe es nicht mehr weit"

..Ich werde Sie bis nach Hause 
begleiten."

„Danke. Nicht notwendig"
„Und wenn ich darum bitte?"
Sie blieb am Eingang eines fünf­

stöckigen Wohngebäudes stehen.
„Hier wohne ich”, sagte »ic 

„Danke Ihnen für die Gesellschaft. 
Auf Wiedersehen.”

„Im Kinolheatcr Pobcda' liuft 
ein interessanter Film."

„Ich weil nicht, ob ich freie 
Zeit finden werde", und sie ver­
schwand im Eingang.

„TrefTplalz .Pobeda'. Sonntag, 
um sieben Uhr abends!", rief er 
ihr nach.

Sie wagte sich nur bis zum zwei­
ten Stockwerk hinauf. Dann schlich 
sie sich zurück und lauschte, bis 
sie hörte, wie Sich seine Schritte 
entfernten. Durch den Türspalt »ah 
»ie ihn um die Ecke biegen Er­
leichtert atmete sie auf. lief zur 
nächsten Haltestelle der Straßen 
bahn und fuhr entgegengesetzt der 
Richtung, aus der sie gekommen

II.

Frenr Keller, mit zwei Eintritts­
karten in der Teich- und einer 
«< honen Rose in der Hand, ging 
s.-hon über eine halbe Stunde vor 
mm Kino auf und ab. DaB Mäd- 
< hen auf sich warten lassen, »ar 
ilm bekannt. Doch als nur noch 
fünf Minuten bis Anfang geblie 
ben waren, begann er sich zu är­
gern. Der Film interessierte ihn 
richt Er halte ihn schon gesehen 
Irgendein Vorwand mußte doch

gefunden werden, um sich mit der 
neuen Bekannten zu treffen.

In Gedanken versunken, ging Eri­
ka vor sich hin. AI* sie ihre Augen 
aufschlug, sah «ie Franz Keller.

..Ich komme nur. uni Ihnen zu 
sagen, daß ich wirklich keine...”

„Zeit hnbeu", fiel er ihr ins 
Wort, faßte »le an der Hand und 
zog sie zum Eingang...

Wie sie bald bemerkte, verfolgte 
Franz kaum die Vorgänge auf der 
I einwand. Ihre Hand hatte er in 
die »einige gelegt. Sie gewährte es 
ihm. tat als ob sie von den Ereig­
nissen im Film so ergriffen wäre 
und nichts merke, aber dachte da­
bei: „Ob er mir nicht bald die 
Frage stellt, wovon eine Schau­
spielerin so rauhe und schwielige 
Hände hat?"

Beim Nachhausegehen passierten 
sie dieselben Straßen wie einige 
Tage zuvor. Es schien, als ob Franz 
absichtlich das Gespräch auf Sa­
chen lenke, die weder mit Häuser- 
bau noch mit Film etwas gemein 
hatten. Sie schrieb das seiner Ein­
sicht zu: Wozu soll er eine Schau­
spielerin mit Baujiroblemen. wofür 
sie gewiß kein Interesse hat, lang­
weilen.

Nun standen sie wieder am Ein­
gang des fünfstöckigen Wohnhau­
ses. wo sie sich das erste Mal ver­
abschiedet hatten. Wieder hörte er. 
wie sie recht laut die Stufen der 
T reppe hinaufstieg, und sie lausch­
te. bis seine Schritte verhallten.

III.

Sie trafen sich jeden freien 
Abend, und er begleitete sie im­
mer bi» vor den Eingang des Hau­
ses. Sie kannte schon da» Treppen­
geländer, jeden Ritzen in den aus­
getretenen Stufen, wußte welcher

Fußwiwher vor dieser oder jener 
Tür lag. Manchmal standen sie 
stundenlang im Vorraum des Erd­
geschosses. Heimkehrende und 
Fortgehende grüßten höflich, und 
sie wußte »chon ungefähr, wer in 
welchem Stockwerk wohnte.

Die Verwirrung, die Erika durch­
lebte. war für ihre Freundinnen 
au« der Slucknrbeiterbrigade kein 
Geheimnis. Unzählige Male wurde 
das Paar Im Kino sitzend und auf 
der Straße spazierend beobachtet. 
Dabei taten die Mädchen so. als oh 
»ie Erika gar nicht kannten. AI« 
sie aller eines Tages mit roten Au­
gen zur Arbeit kam. sagte Nina:

„Was plärrst du. Dumme? Wenn 
er ein gescheiter Mensch ist. wird 
ei dich auch als einfache Verputze- 
rin gern haben. Kommt cs denn 
eicht vor. daß eine hochgebildete 
Ärztin, einen Schlosser heiratet, 
oder ein Schofför eine Lehrerin?"

„Aber versteht doch. Mädchen, 
cs handelt sich darum, daß ich ihn 
angeführt habe", sagte Erika.

„Also. Mädchen. wir beschlie­
ßen". meldete sich Wera. „diesem 
I rans Franzewitsch in den unsere 
Erika sich verkracht hat. sobald er 
uns unter die Atfgen kommt, alles 
zu erklären und basta."

„L'nd wenn er »ich dann abwen- 
dcl. ist er keinen PIUTerling wert." 
Das war die Baßstimme des Briga­
diers. der einzige Mann unter den 
Fraucp. ..Dann laß ihn ruhig lau­
fen. Erika! Dann sind seine Liebes- 
lH-teuerungeii. die er dir in die 
(ihren flüstert, leere Worte. Jeder 
muß auf seinen Beruf stolz sein."

„Kein Wort zu Ihm. Mädchen!" 
hat Erika. „Ich »erde cs ihm selbst 
sagen. Dumm war cs nur. daß ich 
cs so lange aufgeschoben habe."

Erika war schon zwei Tage 
krank, als die Brigade auf ein neu­
es Bauobjekt überging. Der neue 
Bau befand sich in einem anderen 
Stadtviertel.

In der Mittagspsuse fiahm Olga 
die Thermosflasche, um sich Limo, 
nadc einzugießen. Doch die Flasche 
war leer. „Ihr habt ja schon al­
les ausgetrunken. Wer», hol mal 
etwas Nasses! Irgendwo in der

Nähe müßte hier doch ein Automat 
mit Fruchtwasser sein.”

Wera nahm die Flasche und 
ging! Nach einer Weile kam sie la­
chend und heiter zurück.

„Mädchen, wißt ihr. wen ich eben 
gesehen habe? Nein. Gift nehme 
ich darauf, daß ihr es nicht erra­
tet. Da iu der nächsten Straße 
recht« um die Ecke, schenkt Erika« 
Ingenieur' den Durstleidenden 
Fruchtwasser ein.”

Die Mädchen liefen hinaus...
Am anderen Tag stellten sich die 

Hrigademüdchen eine nach der an­
deren in die Reihe nach Fruchtwas­
ser Ah alle getrunken halten, frag­
te Wera den jungen Mann:

„Fällt cs dir nicht schwer hier?"
Franz blickte auf und sah. daß 

ibn Mädchen in Arbei:skleidern um­
ringt hatten. Das freundschaftliche 
Du wunderte ihn.

.Wieso schwer? Durchaus nicht."
„Wir meinen das anders”, sprach 

Wera im Namen aller.
„Gefällt dir da«, die Rolle eines 

Fruchtwasser-Automaten an der 
Straßenecke zu spielen?"

„Die Mädchen haben recht". 
I llichlete eine ältere Frau bei. 
„Überall benötigt man Arbeitskräf­
te. und solch ein gesunder Bursch? 
mit Boxcrmuskulatur drückt »ich."

Da war das Maß volL Franz 
drehte das Pappschild am Sirup­
behälter um. Da stand zu lesen: 
„Wasser nicht vorhanden."

„Was wollt ihr von mir?"
„Daß du in unsere BriKide 

kommst Du wirst cs bestimmt nicht 
bereuen." Die lachenden Mädchen- 
gesichter gefielen Franz und er 
erklärte sich einverstanden.

Die Mädchen weihten auch den 
Brigadier in ihren Plan ein.

„Also Ingenieur wollen Sie wer­
den, junger Mann", sagte dieser, 
als Franz auf der Baustelle er­
schien. „Das ist lobenswert, aber 
vorher müssen Sie arbeiten lernen. 
Da» werden Ihnen unsere bräsen 
Mädchen in zwei, dreiMonaten bri- 
1-ringen. Übrigens sind einige von 
ihnen, wie Wera. Olga. Anna und 
Erika Fernstudenten am Bauinsti­
tut. Da können Sie ruhig mitina- 
rl.en."

Als <flk Mädchen 'In das kleine 
Häuschen am Stadtrand zu Ihrer 
Freundin kamen, lag Erika im 
Kett. Ihre Großmutter hantierte in 
der Küche herum.

„Ich wollte «chon den Arzt ru­
fen. Aber sic erlaubte es nicht. Ei­
ne vorübergehende Grippe, sagt sie. 
Aber das muß was anderes sein. 
Heute ist sie schon ganz munter."

Die Mädchen stürmten zu ihr ins 
Zimmer.

„Ihr seht ia alle so vergnügt aus. 
Was ist den los?" fragte Erika und 
richtete sieh auf.

„Nichts isl los. Gesund «ollst du 
werden sind zur Arbeit kommen. 
Der Brigadier ist unzufrieden, daß 
du- Arbeit nicht schnell genug 
geht. Wir schwatzen zu viel, sagt

Erik« versprach, am nächsten 
Tag zur Arbeit zu kommen.

„Wir haben einen Lehrling in 
unsere Brigade bekommen, Erika", 
sagte am anderen Morgen Wera. 
„Das Verputzen geht ihm noch 
schlecht Von der Hand. Dritte Tür 
links. Unterweis ihn mal ein biß­
chen!"

Erika nahm ihr Handwerkszeug 
und ging. Franz war emsig dabei, 
den Stuck an die Wand zu werfen 
und stand mit dem Rücken zur of­
fenen Tür. Er sah niemand und 
auch Erika erkannt - den Neuling 
in bespritzten Arbeitskleidem nicht 
sofort Sic guckte ihm zu. um zu 
sehen, was er falsch machte.

Die Mädchen waren Erika nach- 
geschlichen. Es war doch unge­
heuer interessant, dieses unverhoff­
te Stelldichein zu beobachten. Da 
»licr kam der strenge Brigadier 
dahergeschritten.

„Wieder habt Ihr ein Trila- 
I ala vor!'Marsch an die Arbeits­
plätze!"

So hat niemand erfahren, wie 
sich in den nächsten Sekunden die 
beiden begegnet und angeschaut ha­
ben. Doch so viel ist bekannt, daß 
nach einem halben Jahr, dem Bri­
gadier die Ehre zuteil wurde, auf 
einer der Konisomolzenhochzeilen 
im ncuerbauten Kulturpalast die 
Ilochzcltsredc zu schwingen.

Ein unvergeßliches Treffen
Die sachliche Abhandlung ’on 

Daiid Wagner über das Leben und 
Schaffen von Johanna» Schauflet 
führte mich in meine fern« Ju­
gendzeit zurück und rief in »ei­
ner Erinnerung eine Lpiiode wach, 
die ich einzig und allein deshalb 
erzählen will, um vielleicht das 
literarische Porträt einea uni so 
lieben Dichters zu rervoUatindigeB

Einige Gedichte von Schauder 
waren mir »chon bekannt. Aus 
ihnen wehte etwa» Neue». Erfri­
schendes. was ich sogar in klassi­
schen Dichtungen nicht finden 
konnte. Der Traktorist und »eine 
Em» mit der Brosche »uf da: 
Brust, der lustige Veiler Sepp U'd 
die schöne Komsomolk» waren R'l 
der. die da» junge Her» berausch­
ten.

Während meiner Sludium»>eit im 
l’adtechnikum zu Marxstadt hörte 
u h^len Namen de« Dichters immer 
häufiger. Mit besonderer Betonung 
wurde er von unserem l.ehrer für 
Pädagogik. Friedrich Karlowitsch 
1 rippet ausgesprochen. Ob unser 
aller Lehrer je eine Zeile gereimt 
hatte, weiß ich »war nicht, daß er 
aber ein großer Freund der Poe­
sie und ein Verehrer Schauflers war. 
»fehl fest. Er zeigte una einmal in 
»einem Eigenheim einige Gruppen­
bilder aeiner Zögling.-, die er sorg, 
fällig in einer Schublade der Ko n 
mode »tifbewahrle. Em Bild ver­
ehrte er besonders. Es hing üb«' 
•einem Rett In goldnem Rahmen 
und verewigte die Abgänger «le« 
J ihres 1920. unter denen .euch Jo­

hannes Schaufler war.
„Ein ehrlicher, talentvoller und 

energischer Junge", sagt» Friedrich 
Karlowitsch, während seine stahl 
grauen Augen freudig aufleuchte 
len.

Eine« Nachmittags (wenn ich 
nicht irre, war es 'm Spätherbst 
193l> kam Trippei eiligst ins Stu­
dentenheim. Sein Außeres über­
raschte uns. Wir waren nämlich an 
seinen abgetragenen Tuchrork 
und «eine gestreiften Hemden mit 
Stehkragen. die an der Einkeo 
Schulter zugeknöpft waren, ge­
wohnt Diesmal trug er anstatt der 
alten gchlldmütie einen nizhut, 
einen neuen Anzug und ein blüttn- 
weißes Hemd mit Schlips.

.Jungs, heule werden uns zwei 
Schriftsteller besuchen. Wer mö-li- 
te diese Gedichte deklamieren f" Er 
riß aus seinem Notizblock zwc' 
Blätter heraus, auf die mit etwa« 
rach vorne geneigten Buchstaben 
zwei Gedichte von Schaufler „ - 
schrieben waren.

Am Abend saßen wir alle Im 
Sportsaal. Im Licht der Kronleuch­
ter stellte Direktor Alexand.i 
Keusch al» ersten Beils Hoaro (Karl 
Schmidt) vor. der »e ne humorvol­
le „Wolfsjagd" erzählte.

Und dann betrat ein «chlankcr 
junger Mann mit «'nem dunklen 
Krauskopf und stark hervorstch-ii. 
den Backenknochen die Bühne. Du« 
helle Licht der Lampen Heß «e n 
Gesicht blaß erscheinen.

Aber vor uns »fand ein Mensch, 
aus dessen Versen Lebensfreude,

südliche Sonne und unendlich viel 
Liebe zur Heimat und den Men­
schen strömte;

Besonders ein Gedicht, in dem 
Schnuller so einfach und doch so 
reizend das Mutterglück im So­
wjetland besang, hielt mich ge­
lungen. Der WorUnut ist mir ent­
fallen. jedoch die Schlußreden blie­
ben mir bis: heyle in tErinnerung:

„.leh hätte dir gern einen Kuli 
gcsehlekl.

doch die Post hat Ihn nicht 
übernommen.“

Der -Dichter verabschiedete sich 
von un». aber in den Herzen vie­
ler Studenten ließ er eine zähl-bi­
ße Liebe zur Diclitkunsj »urö f. 
Lehrer Bartel, der früher die „1.»- 
bende Zeitung" reimte, war von 
nun an „nrboilsloe" geworden, da­
für aber hatte unser Deutschlehrer 
Viktor Wormsbecher alle Hände 
voll zu tun: viele Studenten began­
nen Gedichte zu schreiben, die er 
für die Schulwnndzeitung und un­
ser Journal korrigierte. Sogar Jes­
se. ein Bursche, der In jener knap­
pen Zeil die schönste Poesie „am 
Essen" fand, begann auf einm .1 
mit Feuer den (ioethcsc-hen .,Pro­
metheus” zu deklamieren und '.in 
geheimen Verse zu machen. Me'- 
nes Wissens wirkl niemand von 
meinen Milsliiclentcn in der l.il,—.«• 
tur. aber durch dieses 1 reffen mit 
Schaufler wurde bei vielen von 
uns die Liebe zur Dichtkunst ent­
facht.

Woldemar HERDT 
Allalreglon

„Das land Ajguls" —so heißt ein neues Bühnenstück 
de» baschkirischen Dramatikers Mustai Karim, das im 
Moskauer Puschkin-Dramathcater a u I g e I ü h r t 
wurde Das Hauptthema des Bühnenstücks ist die Lie­
be zur Heimat. Patriotismus der sowjetischen Men- 
sehen.

Die Regie führte O J Rente», Bühnenausstattung — 
des Malers W. J Schaporin.

UNSER BILD: Szene aus der Aufführung. Von 
links—der Förster-Verdienter Schauspieler der RSFSR 
A. Kotschetkow. Ajgul—Schauspielerin L. Saowrashna. 
Ja. Senior—Schauspieler W. Abramow.

Foto M. Sfrokow

(TASS)
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Am 24. Juli fral unser erster Preisträger des Wettbewerbs 
der ehrenamtlichen Vcrbreilcr der Zeitung „Freundschaft4’ 
für das Jahr 1970 Heinrich BERGEN au» Konslantinowka. 
Gebiet Pawlodar, seine Touristenreise an Bord eines komfor­
tablen Motorschiffes auf der Route Leningrad—Astrachan 
Leningrad an.

In 22 Tugen legt das Schiff auf der Newa und den groben 
Seen des Nordwestens, auf dem Wolga-Baltischen Kanal 
und von Rybinsk bis Astrachan auf dem mächtigen Wolga- 
ström eine Strecke von 7500 Kilometer zurück. Unser Preis­
träger besichtigt mit seinen Mitreisenden die Stadt Lenins 
an der Newa, die Städte Jaroslawl. Kasan, l ljanowsk. Sa­
ratow. Kuibyschew, Wolgograd, Astrachan und andere Städ­
te an den malerischen Ufern der schönen Wolga. Die Redak­
tion wünscht Heinrich Bergen eine glückliche Reise und viel 
Vergnügen.

ferse am

Diu Grauen von Son My ist kaum vergessen, 
das unlängst erst die ganze Welt empört— 
da wird cs durch Berichte in der Presse, 
durch Fotos wiederum heraufbeschwört.

Con Son—so heißt die ferne Schrcekcnslnsel,

wie sic noch niemals eines Goya Pinsel 
und eines Dante Dichterfeder schuf...

In engen Löchern, aus Beton gegossen, 
in die das Lieht durch Eixcngitler fällt — 
die Willkür Menschen grausam cingeschlossen, 
wie wilde Tiere cingckerkcrt hält.

In Schmutz und Unrat müssen vegetieren 
die Opfer hier—verdurstend, hungersschwach— 
die Wiehler 11 er immer mehr verlieren 
und werfen Kalk und Kot durchs Gitterdach.

In d*e«c Käfige die Marionetten 
die Kämpfer pferchen für des Volkes Reefet— 
Uhvchuldg: Bürger hallen sic in Ketten, 
ohn' l iitcr»' hied von Aller und Geschlecht.

Sic fröhnen blutig ihren Machtgelüsten, 
die Schergen und die Henker aus Saigon, 
die sich inil jener „freien Well" noch brüsten, 
die blind gi-l.crcht den Herrn aus Pentagon.

Doch immer größer wird die Zahl der Rächer, 
die Flut <le« .Zornes hebt sich unentwegt, 
die einstmals diese Mörder und Verbrecher 
vorn Antlitz der gequälten Erde fegt!

Rudi RUF

Ich bin Rußland
Vor 45 Jahren ging ein Funk­

spruch des ersten russischer. Funk­
amateurs. des Kurfwellenliebhabers 
Fjodor l.bow, durch den Äther, 
1925 sendete er mit Hilfe eines 
selbstgebastcltcn Apparats aus Nish- 
ni Nowgorod (dem nunmehrigen 
Gorki) das Signal: .An alle, die 
mich hören. Ich bin Rußland eins". 
Ein englischer Offizier in Mcsse- 
rotamien (Irak) fing es auf. Zur 
Bestätigung sandte er ein Tele­
gramm nach Nishni Nowgorod.

Die Zahl der Länder, die Lbows 
Signale empfingen, wucht sehr 
schnell: Spanien. Frankreich, Eng­

land. Amerika. Ceylon und Austra 
lien. Die „Funkbrücken" zwischen 
Nishni Nowgorod und den entlc- 
Renditen Teilen der Well erweckten 
bei den Fachleuten in aller 
ren Länder großes Interesse 
lieferten wertvolles Material 
Studium der Kurzwellen.

Fjodor l.bow arbeitete damals Im 
I enin Radiolaboratorium in Nishni 
Nowgorod unter der Aufsicht de» 
tzlcnllerten sowjetischen Wissen 
srhaftlers Michail Bontsch-Brui< 
witsch.

Her 
und 
zum

(APN)
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Sportlerdynastie
Unter dlwm Titel veröffentlicht«- die „I«we«tlje“ In Ihrer Auvgabe 

rom 21. Juli auf Anregtini, de, lx«ee» W. Grlga« (Moskau) einen Be 
rieht Uber die In den 30er Jahren berühmten Leichtathleten Artur nnd 
Alexander Sebieblel.

In der Vnrauwlrung. daR e« unter un«eren Lesern nlehl wenige gibt, 
die die BeOder SebäcMel kannten. vlellelehl >on Ihnen die Liebe ru 
Sport nnd Körperkultur mH anf Ihren Lebensweg bekommen haben, 
veröffentlichen wir nachstehend den der ..Isweatija“ entnommene» 
Beitrag.

Die Brüder SchSchtel sind an 
der Wolga nufgcwachsen. Aon 
klein auf angelten sie hier zusam­
men mit ihrem Vater. Die hochge­
wachsenen. kräftigen Brüder waren 
in der ganzen Umgegend durch ih­
re Stärke und Gewandtheit be­
rühmt. handhabten spielend Zwei- 
pudgewichtc, konnten einen belie­
bigen Rivalen auf die Schultern le­
gen. Im Jahre 1025 fuhr der jün­
gere Bruder. Alexander, nach Mos- 
Lau. wo er an einer Hochschule 
<'a« Studium aufuahm.

Das erste bedeutsame Ereignis 
im Leben Alexanders geschah im 
zweiten Studienjahr. Einmal bat

man ihn hei Wettkämpfen im In­
stitut die Kugel zu stoßen. Früher 
hatte er die Kugel ni; in der Hand 
gehabt. Und plötzlich gab cs eine 
Sehsation—die Kugel wühlte, wie 
aus einer Schleuder geworfen, die 
Erde fast nm Rande des Wurfsek­
tors auf. Man maß das Resultat und 
wollte seinen Augen nicht trauen! 
Höher als der Unionsrekord! Die­
ser Tag bestimmte den ganzen wei­
teren Lebensweg Alexanders.

Das Jahr 1935. Der Landesmeister 
im Kugelstoßen Alexander Schach­
tel fuhr im Bestand der Auswahl­
mannschaft der UdSSR nach Finn­

land. Die Freude des Sieges wurde 
euch die Niederlage unserer Hirn- 
nicrwerfer verdüstert. Alextftfiäa 
beschloß zu versuchen, die Kugel 
mit dem Hammer zu vertauschen.

Er erreichte, was er wollte Das 
Cerit, das sich mit der Fliehkraft 
< on zwei Zentnern den Händen zu 
entreißen sucht wurde äußerst ge­
fügig. Erfolg auf Erfolg. Auch die 
vertraute Kugel ist nicht vergessen. 
Im Ergebnis — 15 Rekorde der 
UdSSR in den ..schwersten" Arten 
der Leichtathletik.

Im Alter von 45 Jahren schickte 
der zehnfache Champion des lin­
des mit der nur ihm eigenen Ele­
ganz den Hammer rum letzten 
Mal mit Glanz über die Rekordmar­
ke.

Der gutmütige, unerschüttedjeh 
ruhige und ausgeglijz^e AlcuOBer 
JgkowlewitM-h SchfeMfl »ar Im 
mer der Abgott der Jmigen. Wah­
rend des Trainings klebten sie 
buchstäblich an ihm: ..Onkel Sa­
scha. düefen wir mli Ihnen trainie­

ren?" Eine Ablehnung gab es 
selbstverständlich nicht.

Viele vortreffliche Hammerwer 
fer hat Alexander Jakowlewitsch 
in den ..Trudowrvi» revcrvj" (Ar­
beit erreserven) -herangezogen, unter 
ihnen sechs .‘iportmcistCr Jedoch 
nicht die Trainerarbeit svurdc rum 
Hauptinhalt »ioes Lebe®1- Er be­
schloß. s.rb d't Wisscosehsfl. der 
sportlichen Wissenschaft zu wid­
men. . . ■

Die Vhubfede* de> SehrexMIvh« 
1 ersten fast von dicken, mit gc 
drängter Handschrift vollge*chne 
tenen Heften. Das sind Tagebü­
cher, Notizen. Beobachtungen. Ver­
allgemeinerungen. die im Stadion 
gemacht wurden. Sie verwandelten 
sieh in eine Kandlditendlssertalion. 
cie 1953 verteidigt wurde. Diese Ar­
beit hob die Wissenschaft vonrTraf 
ning der Hammerwerfer um eine 
weitere Stufe höher. Und zwei­
fellos haben die sowjetischen Ham 
merwerfer ihren Ruhm als die br­
aten der Welt in vielem A. J. 
jjchächtel zu verdanken.

Der Verdunst Meister des Sports 
Alelpnder Jakowlewitsch Sehâ'htel 
leite! jetzt einen I-ehrstuhl Im lx- 
ringrader Kirow-Institut der Textil­
und Ix-ichlindustrie Seiner Feder 
entstammen 3n wissenschaftliche

Arbeiten. Sein nächstes Ziel ist die 
Doktordissertation.

Die junge Generation der be­
rühmten Sportlerfamilie hat der 
Ihre der ältesten Hamroerwerfer 
des Landes keine Schande gemacht.

Wer von den Fußballfreunden 
erinnert sich nicht an das sensatio­
nelle Tor. daß der Torhüter de» 
I euingrader .Zenits'' Surab Sehirh- 
tel von seinem Strafraum aus ins 
Tor Lew Jaschins schoß' Jetzt ist 
Surub Alexar.drowitsch Trainer der 
rußballer einer der TMIi’ser Mann­
schaften. Der jüngste Sohn .Alex­
ander Jakowlewitsclis. sein Namen» 
setter. ist ebenfalls Torhüter, aber 
im Hockey.

Die größten Hoffnungen «etrt 
man in der Familie Surabs auf 
die zwölfjährige Tichter Lolita. 
Da» hoehgewachsene. schlanke, für 
seine Jahre starke Mädchen hat 
alle Anlagen für eine Werferin.

Die ruhmreiche sportliche Stafet­
te der Familie der Sehäehtels geht 
weiter. Wundern Sie sieh nicht, 
w enn Sie nach einem der Start» 
in der Rubrik — Champion der 
UdSSR — den Namen Schächtel 
lesen werden.

L. WORONKOWA 
l^nlngrad

Druckfehlerteufelchen
Die Zeitung»- und Verlagsmila’« 

beiter wissen sehr gut. wieviel 
unangenehme Minuten ihnen auf 
Schritt und Tritt die Druckfehler- 
teufclchcn bereiten. Da« ist natür­
lich zum Totärgern. Doch manch­
mal bringen sie durch ihr geschick­
tes Wirken auch die ernstesten Ke- 
dakleurc zum Lachen.

In den Jahren meiner Arbeit im 
Verlag habe ich Hunderte Sätze no­
tiert. In denen dieser verflixte 
Druckfehlerteufel seine Hand im 
Spiel hatte. Warum und wozu? Na, 
weil sic mir einfach Spaß bcrc'lr- 
tcn. Vielleicht wird auch der Leser 
mitlachcn. wenn er eine kleine 
Auswahl dieser Notizen liest.

t. Die junge Kranführerin wurde 
für gute Anteilnahme an der Laien­
kunst mit einem plissierten Bock 

prämiert.

2. Hans fühlte auch im Schlaf noch 
Selmas leidenschaftlichen Al>- 
schiedskuß auf seinen /tippen.

3. Der Wirt nahm seinen größten 
Kopf untern Arm und eilte in den 
Keller.

•I. Wâs Minnas zahnloser Jfund 
brauchte schon lange nicht mehr an 
die Kelle gelegt zu werden.

5. Mit großer Mühe beschaffte 
sich Jakob einen Ferienplatz in 
das berühmte A'uheheim in den Ala- 
taiihcrgcn.

0. Er lebte wieder mal in Kum­
mer, Angst und Kot.

7. Das Fädchen war dünn und 
schlank und sah ganz /eit aus.

H. Pauline war eine korpulente 
Frau und trug daher stets ein Klo- 
setl.

9 Die Vögel misten gern an 
sehnigen Plätzen.

10. Die schon nicht mehr frische 
Hose, die Oleg in der Hand hielt, 
verbreitete im Zimmer einen seltsa­
men Geruch.

II. Mit großem Appetit ver­
schlang der hungrig; Schofför d’* 
Pastete aus Rindsleder.

12. Zwei Studenten. Zimmer­
nachbarn. einigten sich am Abend 
Wer am Morgen als erster erwacht, 
Zeckt den andern.

13. „Sie wünschen?" fragte der 
Kellner. „Drei Flaschen Gier", gib 
der wuschelköpfige Jüngling zur 
Antwort.

It. Hans war ein seltsamer Kaur. 
Aus Spaß färbte er jeden Morgen 
sorgfältig seine Frauen.

15. Joseph liebte die reifen und 
schmackhaften Dirnen über al'»» 
auf der Welt.

16. Der Pater machte- einen 
krummen Buckel und schwang sich 
auf den Zaun.

17. Mein Vetter, ein langhaariger 
Hund, knurrte unzufriedenen!» oh 
er mich nicht wiederrrkenne. ■

Viktor WEBER

Die dienstbeflissene
Sekretärin

Ich ging hinein — in meines Chefes Kabinett.
Im Vorraum saß die Sekretärin, jung und nett.
Wie angewurzelt blieb ich stehn in Angst und Bange:
Wird mich der Wtrkdireklor heute noch empfangen?

Auf jener Holden Tisch, vor dem ich stand so früh — 
fünf Telefone, eine ganze Batterie.
ein weißes, schwarze», buttergelbe», blaue«, grünes, 
lackiert, zur Abwehr stets bereit, so schien es.

„Ist Karl Petrowitsch hier?" sprxch Ich im weichsten Ton. 
Da klingelte ganz toll da« weiße Telefon.
Das dienstbeflißne Fräulein hob ganz flink den Hörer: 
„Petrowitsch hat Beratung, später ruf’, A'erehrter."

Pie Sitzung abzuwarten, war bereit ich schon.
Da schriDtc trillernd auf des >chwarze Telefon.
Das dienstbereite Fräulein hob erneut den Hörer: 
„Petrowitsch.’ Nein, nicht hier, macht Rundgang, mein Verehrter." _'

Eine Landkarte aus Edelsteinen
Aus über dreitausend Jaspis- 

und Ophikalzilstückcn wurde die 
einzigartige, zwei Meter große Mit- 
saiklnndkarte „Hier lebte und wirk­
te W. 1, Lenin" zusammengesetzt.

Diese Landkarte wurde in der 
Swerdlowsker technischen Berufs­
schule Nr. 42 fertiggcstellt. Hier 
weiden die hochqualifizierten Stein­
schneider und -Schleifer ausgebildet.

Den Grund bilden Berge. Wälder 
und Meere aus Jaspis, der der 
Landkarte einen wunderschönen, 
warmen Ton verleiht. Darauf führ­
te man das eigentliche Karlcn-

schcma.mit graugrünem Ophikalzit 
aus.

Die wichtigster. Städte, in dpnen 
W. I. Lenin lebte u.iJ wirkte, sind 
mit farbigen. 2Mlächigen Glasstßck- 
chen markiert. Sic leuchten auf der 
Landkarte orangefarben. Aus wcl 
< her Richtung man sich auch der 
Landkarte nähert — immer wird 
eine Fläche hell aufblitzcn.

In der linken Ecke der Karle bc 
findet sich ein Mosaikporträt des 
großen Führers der Werktätigen in 
dem Format 30 x 40 cm.

/APN)

Neues Haus auf 
dem Lenln-Prospekt

ALMA-ATA. (Eigenbericht). Neu 
lieh wurde auf dem Hauptprospekt 
der Republikhauptstadt, der den 
Namen l-cnins trägt, ein weiteres 
Wohnhaus für. 90 Familien seiner 
Bestimmung übergeben. Es ist von 
den Arbeitern der 15. Bau- und 
MontagcvcrwaJtung des Trusts „Al­
ma-Ata-SHIriroi“ errichtet worden, 
die da» Haus meisterhaft ausge-

Ich sank verstört, verzweifelt, fast auf ihren Tisch.
Da rief das gelbe Telefon gebieterisch.
Das dienstbemühte Fräulein hob mit Schwung den Hörer: 
„Petrowitsch? Fehlt. erkrankt an Grippe, mein Verehrter.”

Ich rang nach Luft, mir zitterten die Knie.
Da sang da» blaue Telefon sein Tri li-li.
Da« dienstgewohnte Fräulein griff erneut zum Hörer: 
„Petrowitsch? Frühstückt, klingle später, mein Verehrter.“

Das grüne Telefon zu läuten jäh begann, 
und kalter Schweiß von meiner Stirn und Nase rann.
Die treue Sekretärin schwenkte hoch den Hörer: 
„Petrowitsch? Ist verreist. Ganz dienstlich, mein Verehrter

Die Eisbären, erhaben und rauh, 
wie die arktische Natur selbst, be­
traten die Manege. Auf ein Zeichen 
des Dompteurs nehmen sie ge­
horsam ihre Plätze in der lebendi­
gen Pyramide ein, gehen auf ei­
nem Balken.

Diese originelle Attraktion mit 
dtn exotischen Tieren wurde von 
Semen Slnizkl gescnaflen. Lange 
Zeit trat er mit Braunbären aul. 
Dann ging er zu Eisbären über und 
merkte gleich, um wieviel reizbarer, 
arglistiger, launischer sie sind, wie 
ungern sie sich dem Willen dev 
Menschen unterordnen.

Sein Sohn Viktor Sinlzki nahm 
ndt seinen Zöglingen an den Auf­
nahmen einiger Filme teil, deren 
Handlung im Norden vor sich ging. 
Das waren der Italo-sowjetlsche 
f ilm „Das rote Zell", der norwe­
gisch-sowjetische Film über den

ruhmreichen Eroberer der Arktis F. 
Nansen.

Viktor Slnizkl lehrt mit Hilfe 
seines Vaters die Tiere die wunder­
vollen Tricks durchführen. Die rie- 
siegen zottigen Bären springen flink 
übereinander, steigen auf einen gro­
ll« n Ball hinauf, halten auf ihm das 
Gleichgewicht, rollen mit ihren Tat­
zen den Ball auf den Balken. Der 
interessanteste Teil dieser Attrak­
tion besteht darin, daß die Nord­
riesen wie lustige Kinder von 
einem Berg hinuntergleiten. Zum 
Schluß bekommen die Bären die 
l'oxcrhandschuhe auf ihre Vorder­
tatzen und die Zuschauer können 
die heißen Kämpfe der „Boxer" 
beobachten.

UNSER BILD: Freistilbärenrin­
gen.

Foto: W. Un Da-sin 
(TASS)

..... . .«ft?
•tM"'

CF 0

Ka3axcKan CCP

rt Uc.iRHorpaA Aom Cobctob 7-ft «ra« 

«4>pOHHAUia4>T>

stattet haben. Das ist bereits das 
zwanzigste Objekt, welches das 
Kollektiv des Trusts im Jubiläums- 
iahr auf dem Lenin-Prospekt 
gebaut hat.

Mir schwindelte. Im Kopf ging plötzlich alles rund.
Ich schrie au« vollem Hal»: „Wo ist der Herr zur Stund?” 
Da» schöne Fräulein ließ sich aber niebl verwirren, 
sie lächelte mir zu wie einem armen irren:
„Ja, wünschen Sie Bescheid, mein lieber junger Mann, 
dann rufen Sie doch später telefonisch an."

Humoreske

„Nix for ungut, Kumrad“

angekündet
Im Betrieb 

wurde, trat 
.Gehn

Hannjab arbeitete mit mir In ei­
ner Werkhalle. Er verdiente nicht 
weniger, als ein beliebiger von uns 
und es ging ihm gut. aber knause­
rig war er und eine fremde Papiro» 
schmeckte ihm immer besser, als 
seine eigenen, die er unberührt in 
der Tasche trug. Auch da« Bier, 
das er trank, ließ er gerne von 
anderen bezahlen.

Eines 
Mittag
Hannjab an mich heran: 
mir In die Kantin, Karluscha.’

„Gehn mir."
An einem Tisch nahmen 

Platz und berieten, was zu bestel­
len sei. Als sich aber der Kellner 
näherte, um die Bestellung anzu- 
nehmen, griff sich Hannjab in die 
Tasche und machte dabei1 ein er- 
s< hruckenei Gesicht: .J)r Deibel! 
Hun ja maa Geld drhaam vrgesfc'.”

„Macht nix. Ich hun Geld. Es 
langt ach for dich."

Hannlab dankte und ließ 
guttchmecken.

Ein ander Mal «ah ich. wie Fritz, 
unser Kollege, für Hannlab 
zahlte, da dieser wieder 
Geld vrgesse” halte und 
schrieb'« mir hinter« Ohr Als 
dann, ein paar Tage später mir 
der Vorschlag: „Kumm. Karl, gehe 
mir Mittag esse", willigte ich gerne 
ein.

Auf dem Tisch lag der Spelsezct 
tel. Ich nahm ihn und Hannjab 
half mir eifrig die Speisen wählen: 
„Also bstelW mir..." Kaum aber, 
daß sich der Ober zeigte, schlug 
»ich mein Freund vor den Kopf: 
„Ich Oks, ich dummer! Hun doch 
wieder ma Geld drham uTm Tisch 
lciheglosse." Ich machte eine Hand- 
bewegung. die soviel wie ..Nur mal 
keine Sorgen, alles wird geregelt", 
bedeuten sollte und bestellte: ..For 
mich. Kellner, brengst du ’ne Nu- 
delsupp mit Flesch, un Gulasch 
und e Glas Kompott un... for den 
dou", deutele ich auf Hannjab. 
„brengst du e Glas Tee uhne Zuk-

■ich»

Ich

Beide schauten mich an — der 
Kellner verschmitzt-lächeliid, lipnn- 
lab vezriatlert fragend. Ich be’tä 
tlete ruhig: „Jon. joti e Glas Tee 
uhne Zucker. E Brotkhist gebe Ich. 
De« langt for Ihn.”

Hannjab wartete nicht ab. bis 
der Ober das Bestellte brachte un.l 
«erließ «cbweigend den Speisesaal. 
ohne mir seinen Dank auizuvprc- 
chen. Na. ia, man «agl la auch, 
daß Undank der Welt Lohn sei. 
Ich aber rief ihm nach: .„Nix for 
ungut. Kumrad. Ich geb'« vun frei 
em Herien "

Seither vergißt Hannjab seinen 
Geldsack nicht mehr.

Abram FRIESEN

RUSSISCHES PORZELLAN
MOSKAU. (TASS). Eine besehet-

aufgemalten einfachen, veilchenar­
tigen Blumen ist da» Hauptexponat 
der Ausstellung von russischem Por­
zellan und Glas, die Im staatlichen 
Keramik Museum „l-andgul Kusko- 
wo" bei Moskau eröffnet worden 
ist. Diese Tasse ist ein erhalten ge- 
lliebene» Exemplar de» entert Er­
zeugnisses des Erfinders des russi­
schen Porzellans. Dmitri Winocri-

dow. Sie trägt das Datum „I 748".
Uber 600 Gegenstände. ihrer 

Form. Musterung und Farbe nach 
—einmalig. Werke au« dem 18. und 
19. Jahrhundert sind in der Aus­
stellung zu sehen. Die Vasen. Po 
kale. verschiedenartige» Ge­
schirr' und Figürchen zeigen, wie 
sich die Kunst von Jahr zu J«hr 
vervollkommnete, wie .«ich die Mei­
ster hartnäckig bemühten, die Tra­
ditionen des russischen Kunstgewer­
bes rein zu erhalten.

Am goldenen Strand des
Ixchebalschje-Sees /

Foto: N. Imamow

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Frcunilvcliaft** erscheint täglich außer 
Sooolag und Montag

RedaktlonsschluB 18 Uhr des Vortage« (Moskauer Zeit)

«<bPOnnaillA<bT» I1HAEKC 65414.

lBnorpa<t>Hfl ha 3 r. Uwiraorpaa,

Chefredaklettr — 2-19-09, stellv. Chefr. — 2-17-07 VerantwortL 
Stkretir — 2-79-84, Abteilungen: Propzginda — 2-18-71, Pertsi- 

end politische Missenxrbeit—2-16-51. Wirtschaft — 2-18 23 
Kultur — 2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, luformatlon — 2-78-50, Leserbriefe — 
2-77-11, Bachhzltung — 2-56-45, Fernruf — 72.
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